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U?o eine (Süter3ufammenlegung burdjgeführt roirb, madjen aber
bie Flurnamen eine Krifis burd;, bie um fo fdjroerer ift, je roeiter
bie gufammenfaffung ber par3eEen unb infolge beffen bie Der«

fdjiebung ber bisherigen Flurgren3en getrieben ift. (Ein grofter deil
ber Hamen, befonbers foldje lofaler (Seitung, roirb ausgemer3t unb
baburdj roenigftens offi3ieE, 3um dob im Spradjleben oerurteilt;
ein anberer deil läuft (Sefabr, infolge Deränberung bes (Seltungs«
bereidjes bie urfprünglicbe Bebeutung 3U oerlieren. Die ausführen«
ben Kommiffionen unb 3uftänbigen Stipulatoren foüten auch biefer
Seite ihrer dätigfeit ooüe Hufmerffamfeit fdjenfen unb Altein«
gefeffene foroie einigermaften tjtftorifcfj unb fpradjltdj (Sefdjulte
(Setjrer, (Seiftlidje) bei3ieben. (Sraubünben hat bie Aufnahme ber
Flurnamen offi3ieü eingeführt.

Hidjt immer leidjt ift audj bie Orthographie ber Hamen;2 unb
bodj ift eine porurteilslofe unb naturgetreue H?iebergabe bie Doraus»
fetjung für ben U?ert foldjer Flumamenauf3eidjnungen.

A. Ungemeines über òie alte <£ifemnòuftrie
im jricftal.

a) Für beren (Erforfdjung finb widjtig: Die lofale drabition, FIut"
namen unb urfunblidje Angaben einerfeits, Sdjladenoerbreitung unb

Sdjürffpuren anbererfeits.

Den in ber porliegenben Arbeit befprodjenen Flurnamen, fo»
roeit fie fidj auf bie Fridtaler« unb bie piel roeniger bebeutenbe

roas id) b'er oorfdjlage; f. beffen Hrbeit: Suter, p., Die Flurnamen oon

Heigolbsroil, 1927. tEätigfeitsberidjt ber Hatf. (Sef. 'Hafellanb VII.
* groei Seifpiele: 3" einer aarg. (Semeinbe, wo Hifdj Hieb) mebrfacb

als Kompofitum, in Hbleitung unb fogar in einem perfonennamen auftritt, rourbe
neben „Hifcfmiatt" ein „©ber 3fdj" (ftatt ©ber Hifdj) in ben Katafterplan
eingetragen.

(Ein 3tr>eites aus ber (Semeinbe (Sipf-©berfrid : (Ein roiesberoadjfenes Stüd
(Ealboben 3roifd)en Sad) unb Ejang beifjt jetjt: „3m tnäi" unb roirb 3™ mai
gefdjrieben, eine Srücfe babei, genannt „Diätbrugg", gefdjrieben JTtaibrücte. CEine

foldje Sadjaue btefj in ber Horbfdjroei3 allgemein eine (Ei, bie betreffenben Hamen

muffen alfo lauten: 3m <Ei, €ibrüde. Dodj foli man bie erftgenannten formen
als bereits eingelebte ^ortentmittlungen möglidjft refpeftieren.

l«4

U?o eine Güterzusammenlegung durchgeführt wird, machen aber
die Flurnamen eine Arisis durch, die um so schwerer ist, je weiter
die Zusammenfassung der Oarzellen und infolge dessen die
Verschiebung der bisherigen Flurgrenzen getrieben ist. Gin großer Teil
der Namen, besonders solche lokaler Geltung, wird ausgemerzt und
dadurch wenigstens offiziell, zum Tod im Sprachleben verurteilt;
ein anderer Teil läuft Gefahr, infolge Veränderung des Geltungsbereiches

die ursprüngliche Bedeutung zu verlieren. Die ausführenden

Kommissionen und zuständigen Stipulatoren sollten auch dieser
Seite ihrer Tätigkeit volle Aufmerksamkeit schenken und
Alteingesessene sowie einigermaßen historisch und sprachlich Geschulte
(kehrer, Geistliche) beiziehen. Graubünden hat die Aufnahme der
Flurnamen offiziell eingeführt.

Nicht immer leicht ist auch die «Orthographie der Namen;? und
doch ist eine vorurteilslose und naturgetreue Wiedergabe die Voraussetzung

sür den Wert solcher Llurnamenaufzeichnungen.

^. Allgemeines über die alte Eisenindustrie
im Fricktal.

») Für deren Erforschung sind wichtig: Die lokale Tradition, Flur-
namen und urkundliche Angaben einerseits, Schlackenverbreitung und

Schürfsxuren andererseits.

Den in der vorliegenden Arbeit besprochenen Flurnamen,
soweit sie sich auf die Fricktaler» und die viel weniger bedeutende

was ich hier vorschlage; s. dessen Arbeit: Suter, p., Die Flurnamen von
Reigoldswil, 1927. Tätigkeitsbericht der Rats. Ses. Tafelland Vil.

e Zwei Beispiele: In einer aarg. Gemeinde, wo Risch (— Ried) mehrfach
als Kompositum, in Ableitung und sogar in einem Personennamen auftritt, wurde
nebe» „Rischmatt" ein »Vber Isch" (statt Bber Risch) in den «atasterxlan
eingetragen.

Gin zweites aus der Gemeinde Gipf-Bberfrick: Gin wiesbemachsenes Stück

Talboden zwischen Bach und Hang heißt jetzt: „Im Mäi" und wird Im Mai
geschrieben, eine Brücke dabei, genannt „Mäibrugg", geschrieben Maibrücke, Line
solche Bachaue hieß in der Nordschweiz allgemein eine «Li, die betreffenden Namen
müssen also lauten: Im «Li, «Librücke. Doch soll man die erstgenannten Formen
als bereits eingelebt« Fortentwicklungen möglichst respektieren.
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(Erlinsbadjer (Eifeninbuftrie be3ieljen, foroie ben einfdjlägigen ur«

funblidjen Angaben rourbe in befonberer Abftdjt unb fyftematifdj
nadjgefpürt, ein3elne ber Flurnamen erft jetjt roieber ans Sicht

ge3ogen.

Für biefe war ich auf bie altanfäffige männliche Bepölferung
angewiefen, bie als Bauern ben Boben unb bie Hamen ber pon
ihnen berotrtfcbafteten Fluren nodj grünblidj fennen ober als
Sdjmiebe con ber Köhlerei 3. d. aus eigener (Erinnerung etwas 3U

er3äb.len wuftten. (Eine Sifte alter Fridtaler, bie midj burdj ein»

gebenbe Angaben über beftimmte (Sebiete ober wichtige (Ein3elaus»

fünft unterftütjten, fei unten mitgeteilt;1 bie3u fommen noch &ie

Sehrer unb Stipulatoren ber betreffenben (Semeinben. 3bnen aüen

fei mein Danf ausgefprochen, fo weit fie noch leben.

UMeberbolter ïïïitteilungen hatte idj midj aud; 3U erfreuen oon

feiten ber Ejerren Dr. U?. ïïïer3»Diebolb, a. ©berricbter, in Aarau
unb Pfr. Dr. K. (Sauft in Sieftal (für Bafellanb).

Ejerr prof. Dr. H. Ejotjenföcberle, (Sermanift an ber Uniperfttät
güridj, hatte bie grofte Freunblidjîeit, bas ïïïanuffript burdj3ufehen
unb mit feinen Bemerîungen 3U oerfetjen, wofür idj ihm audj tjicr
meinen beften Danf ausfpredje; bes bereits abgefdjloffenen Satjes
roegen fönnten ieiber nur bie roidjtigften berüdfidjtigt roerben.

»Kart Salbesberger, poftoerroalter, <Jri(f (geb. 1859).

Kart 3of. Sdjmib, (Sipfer, <$rict (J837—1927).
3of. Sdjmib, a. Hmmann, (Bipf»©berfrict (1847—1926).

Hbolf Kopp, IDadjtmetfter, <Bfpf«<Dberfritf (1847—1927).
Sxani 3ofef tDetti, Sdjufjmadjer, <8tpf»©berfrtct (1840—1929).

^riebertdj Suter, ianbroirt, <5tpf«©berfric! (1852—1924).
<Jribolin Hietfdjt, £anbroirt, ©ipf«©berfrtct (1851—1931).
(Emanuel titulier, tötoenroirt, Eje^nadj (geb. 1868).

3otj. Sasler, ©bertjer3nadj (1839—1921).
Samuel Hmsler, Sdjreiner, Densbüren (geb. 1851).

3oJj. Hubolf Serger, a. Sdjmieb, Densbüren (1842—1926).

3af. Sdjmib, a. ©djfenroirt, tDötflinsroil (1844—1929).

Kafpar IDeber, Hagler, IDölflinsroil (1845—1924).
3gna3 dreier, (Sünbestalbof, tDölflinstoil (1853—1930).

3af. Huf, a. Sdjmieb, Huf Hotjr, ©bertjof (1836—1923).
<Cri^ îDernli, a.Heftor, Caufenburg (1854—1931).
TX. Döbele, prof., Klein Caufenburg.

l«s

Erlinsbacher Eisenindustrie beziehen, sowie den einschlägigen ur-
kundlichen Angaben wurde in besonderer Absicht und systematisch

nachgespürt, einzelne der Flurnamen erst jetzt wieder ans kicht

gezogen.

Für diese war ich auf die altansässige männliche Bevölkerung
angewiesen, die als Bauern den Boden und die Namen der von
ihnen bewirtschafteten Fluren noch gründlich kennen oder als
Schmiede von der Aöhlerei z.T. aus eigener Erinnerung etwas zu

erzählen wußten. Tine Liste alter Fricktaler, die mich durch
eingehende Angaben über bestimmte Gebiete oder wichtige Einzelauskunft

unterstützten, sei unten mitgeteilt;^ hiezu kommen noch die

Lehrer und Stipulatoren der betreffenden Gemeinden. Ihnen allen

fei mein Dank ausgesprochen, so weit sie noch leben.

wiederholter Mitteilungen hatte ich mich auch zu erfreuen von

feiten der Herren Dr. W. Merz-Diebold, a. Gberrichter, in Aarau
und Ofr. Dr. A. Gauß in Liestal (für Baselland).

Herr Orof. Dr. R. Hotzenköcherle, Germanist an der Universität
Zürich, hatte die große Freundlichkeit, das Manuskript durchzusehen
und mit seinen Bemerkungen zu versehen, wofür ich ihm auch hier
meinen besten Dank ausspreche; des bereits abgeschlossenen Satzes

wegen konnten leider nur die wichtigsten berücksichtigt werden.

'Aarl Baldesberger, Postverwalter, Frick (geb. 18S9).

Karl Jos. Schmid, Gipser, Frick (l«S7—1927).
Jos. Schmid, a. Ammann, Gixf-Vberfrick (1847—1926).

Adolf Kopp, Wachtmeister, Sipf-Oberfrick (1847—1927).
Franz Josef welti, Schuhmacher, Sipf-Vberfrick (1840—1929).
Friederich Suter, kandwirt, Gipf-Vberfrick (I8S2—1924).
Fridolin Rietschi, kandwirt, Gixf-Vberfrick (>8S1—19?!).
cLmanuel Müller, köwenwirt, Herznach (geb. 1868).

Ioh. Basler, Bberherznach (I8Z9-1921).
Samuel Amsler, Schreiner, Densbüren (geb. l«Sl).
Ioh. Rudolf Berger, «.Schmied, Densbüren (1842—1926).
Jak. Schmid, «. Vchfenwirt, WSlflinswil (IS44—1929).
««spar Weber, Nagler, WSlflinswil (1S4S—1924).

Ignaz Treier, Sündestalhof, WSlflinswil (l8SS—19s«).
Jak. Ruf. a. Schmied, Auf Rohr, Vberhof (1856—192s).

Fritz wernli, «.Rektor, kaufenburg (I8S4—lgsi).
A. Döbele, Prof., Alein kaufenburg.
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(Es tjanbelte fidj barum, beftimmte Ausfunft über bie territoriale
Ausbebnung ber alten (Eifeninbuftrien 3u erbalten; unb es 3eigte

fidj balb, baf] barüber am ebeften burdj genaue Sofalunterfudjung,
Auffpüren oon Sdjladenanbäufungen unb enblidj burdj bie Berüd»

fidjtigung einfdjlägiger Flurnamen unb gelegentlicher Ortsangaben
in ïïïardj» unb Sehnbriefen, Sdjenfungsurfunben2 etroas 3U erfahren
fei. Bergmännifdje ober bergredjtlidje Dofumente fehlen audj in
be3ug auf bas Fridtaler (Eifeninbuftriegebiet, roenn man pon ber

nodj 3u erroähnenben Bergroerfsorbnung pon 1663 abfeben roiU.

b) Die publifation bes tjiftorifers Atündj unb ihre, infolge falfdjer
3nterpretation, bie Bebeutung bes cgrjlagers oorübergebenb oer-

fdjleiernbe ïï?irfung.
U?ir befitjen 3roar bie grunblegenbe, ebenfaüs in ber Argooia

publi3terte Arbeit oon Arn olb lïïuncb über „bie (Eifengruben
unb Ejammerroerfe im Fridtal unb am ©berrbein",3 roorin ber

Autor aber nur bie territorial tjiftorifcfjen, roirtfdjaftlidjen unb 3. d.
bie Hedjtsoerbättniffe berüdfidjtigte. (Er nennt audj einige Sofalitäten
bei U?ölflinswil, wo nadj ber bortigen drabition unb nadj ber ©ber»

flädjenbefdjaffenbeit einft Abbau ftattgefunben haben foü.
Aber ïïïuncb ift erflärlidjerweife weber auf eine Disfuffion

biefes felbft, nodj ber Abbaumetboben eingegangen; gan3 auf ber
Seite gelaffen hat er bie Frage ber weitem (Erftredung ber c£r3»

fcbicbt (er bat aud; überfeben, bat] in U?ittnau, ©efdjgen, (Eifen unb

« €in reidjer, 3um gröfjten tleil nodj ungebobener Sdjatj an uns inter«
effierenber Urfunben liegt beute obne gtpeifel nodj in (Semeinbe« unb Kirdjen«
Hrdjioen bes ebemals öfterr. (Sebietes felber (Urbarien, 3ct!r3eitbüdjer ufro.).

' 2trnotb mündj, Hrgooia 24 1893/94; biefe friftaltifierte fidj um einen

fdjon am 14. ©ft. 1889 gebaltenen Dortrag. Die Stubie rourbe roobl burdj
<£. i. Hodjbol3, Die lanbgraffdjaft ^ridtal, Ztrgooia \6 1885 u.a. Arbeiten
angeregt. îïïit ben Ejüttenroerfen am ©berrbein befdjäftigt fidj fpe3ielt Ej e r m.
S a i e r, €r3bergbau u. €ifeninbuftrie 3roifdjen 3eftetten u. JDebr, §f. f. (Sefdj.
bes ©berrbeins H. $. 37, 1922 pag. 33—70 unb mit ber „€ifener3geroinnung im
Kt. 2larg." Ej. (Seiger, §f. f. SdjroeÌ3. Statiftif u. Dotfsroirtfdjaft 65 1929

Ejeft l. (Eine jufammenfaffenbe Darftellung ber einfügen Ausbeutung unb ber

geol. Derbältniffe im jricftal u. bei (Eriinsbad) foli publi3iert roerben in ben

„€ifen« unb Itìanganer3en ber Sdjroei3", berausgegeben oon ber Stubiengefeltfdjaft
für bie Hutjbarmadjung ber fdjroei3. (Erslagerftàtten als Sb. 13 ber Seiträge ber

(Seotedjnifdjen Kommiffion ber S. H. 03.; auf biefe ausfübrlidje publifation fei
aud; mit Se3ug auf bas Ejiftorifdje oerroiefen.

lve

Es handelte fich darum, bestimmte Auskunft über die territoriale
Ausdehnung der alten Eisenindustrien zu erhalten; und es zeigte
sich bald, daß darüber am ehesten durch genaue kokaluntersuchung,
Aufspüren von Schlackenanhäufungen und endlich durch die Berück,

fichtigung einschlägiger Flurnamen und gelegentlicher Ortsangaben
in March- und Lehnbriefen, Schenkungsurkunden? etwas zu erfahren
sei. Bergmännische oder bergrechtliche Dokumente fehlen auch in
bezug auf das Fricktaler Eifenindustriegebiet, wenn man von der

noch zu erwähnenden Bergwerksordnung von zeez absehen will.

b) Die Publikation des Historikers Münch und ihre, infolge falscher

Interpretation, die Bedeutung des Erzlagers vorübergehend ver-
schleiernde Wirkung.

Wir besitzen zwar die grundlegende, ebenfalls in der Argovia
publizierte Arbeit von Arnold Münch über „die Eisengruben
und Hammerwerke im Fricktal und am GberrheinV worin der

Autor aber nur die territorial historischen, wirtschaftlichen und z. T.
die Rechtsverhältnisse berücksichtigte. Er nennt auch einige Lokalitäten
bei WSlflinswil, wo nach der dortigen Tradition und nach der Bber-
flächenbeschaffenheit einst Abbau stattgefunden haben foll.

Aber Münch ift erklärlicherweife weder auf eine Diskuffion
dieses selbst, noch der Abbaumethoden eingegangen; ganz auf der
Seite gelassen hat er die Frage der weitern Erstreckung der

Erzschicht (er hat auch übersehen, daß in Wittnau, Geschgen, Eiken und

Ein reicher, zum größten Teil noch ungehobener Schatz an uns
interessierender Urkunden liegt heute ohne Zweifel noch in Gemeinde» und Kirchen-
Archiven des ehemals österr. Gebietes selber (Urbarien, Iahrzeitbücher usw.),

» Arnold Münch, Argovia l89Z/?4; diese kristallisierte sich um einen
schon am iq. Gkt. I88g gehaltenen Vortrag. Die Studie wurde wohl durch
E. k. Rochholz, Die kandgrafschaft Fricktal, Argovia l6 l88S u.a. Arbeiten
angeregt. Mit den Hüttenwerken am Cberrhein beschäftigt sich speziell Herrn,
Baier, Erzbergbau u. Eisenindustrie zwischen Iestetten u. Wehr, Zs. f. Gesch.

des Bberrheins N. F. 27, i?22 vag. 22—7« und mit der „Eisenerzgewinnung im
Kt. Aarg," H. Geiger, Is. f. Schweiz. Statistik u, Volkswirtschaft bS >?2g

Heft l. Eine zusammenfassende Darstellung der einstigen Ausbeutung und der

geol, Verhältnisse im Fricktal u. bei Erlinsbach soll publiziert werden in den

„Eisen» und Manganerzen der Schweiz", herausgegeben von der Studiengesellschaft

für die Nutzbarmachung der schweiz. Erzlagerstätten als Bd. 12 der Beiträge der

Geotechnischen Kommission der S. N. G.; auf diese ausführliche Publikation sei

auch mit Bezug auf das Historische vermiesen.
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Ejomuffen bas (Er3 fehlt — f. fpäter); bodj bos war nidjt Sadje bes

Ejiftorifers.
Die bamals für biefes (Sebiet fompetenten (Seologen dafimir

ÏÏÏoefcb (f 1898) unb F-AIüblberg (f 19x5) hätten ÏÏÏundj herüber
beraten fönnen. ÏÏÏoefcb wuftte fdjon 1856, baf] bex (Eifenoolitb
am» F^uerberg 3irfa 4 ÏÏÏeter mädjtig ift4 unb ÏÏÏ ü h l b e r g unb

Kollier5 (güridj) beobachteten ihn rebu3iert auf x,5 be$w. 2,4
ÏÏÏeter in Ejer3nadj.

(Es mufj bier gefagt roerben, bafj fidj ber mergelig jerfatlenbe (Eifenoolitb,
bas <Er3, für geroöbntidj ber Seobadjtung ent3iebt; aber gerabe 3. §t. Iïïundjs
gab es in ben Ejer3nadjer Steinbrüdjen nodj gute Auffdjlüffe, bie 3eigten, bafj bie

CEr3fdjidjt bis bortfjin reidjt.

Auf (Srunb ber Darfteilung Iïïundjs oon ber Sefdjräntung bes Abbaus auf
tDötflinsroil, ben roadjfenben Sdjroierigfeiten ber Ausbeutung, ber fpätern Ab«

febr oom ^Jridtaler (Er3 in ben ©berrbeinifdjen Ejüttenroerfen — toooon fidj bte

erften punfte burdj ben meift als Haubbau ausgeübten Cagbau, ber letjtere burd)
ÎDanblung in ber Siberurgie (f. nadjber) erflären laffen — entftanb 25 3otjrc
fpäter, in geologifdj ungenügenb informierten Kreifen bie Dorftellung oon einer

(Erfdjöpfung ber ^ridtaler (Er3e. (Sexabtyi fuggeftio roirfte in biefer Ejinfidjt eine

publifation oon 3t9- A l e j. tE r a u t ro e i l e r 1916,« ber fidj roäbrenb bes IDelt«

frieges ber (Erfrage im Aargau befonbers annabm, in ber er „oon unaufgefdjloffenen

Heften ber €r3e am ^euerberg" fpradj; umfo mefjr, als in3roifdjen
im (Bebtet felbft audj bie erroäbnten Steinbrudjauffdj luffe bei Ejer3nadj 3er«

fallen ober eingebest roaren. Über ben CEifengebalt bes fiifenoolitbs botte bamals

nodj fein <$adjmann Deranlaffung fidj aus3ufpredjen.'

« IÏÏ 0 e f dj, Das (Jlö3gebirge im Kanton Aargau 1856, pag. 46. »Die

putoerförmigen Hoteifener3e 3n>ifdjen ^ricf unb IDöIflinsroil auf bem fog. <Jeuer«

berg œurben feiner3eit in bernifdje unb babifdje Ejüttenroerfe 3um Sdjmel3en
geliefert. Die 3irfa 4 Iïïeter mädjtige Ablagerung bafelbft roäre bei gröfjerem
Ejol3überflufj ber Seadjtung roert."

s^. lïïubtberg 1897, Ser. über bie <£jf. V im öftl. 3ura unb im
aarg. ©uartär. C. R. de la 6ieme sess. Congr. internat Zurich 1894, pag. 410.

t. Ho 11 ier 1898, Mat. pour la Carte geol. d. L, Suisse 8 N. S. pag. 37.
Don biefen beiben übernommen: £tj. (Enget 1908, (Seognoft. HJegroeifer b. IDürt»
temberg, 3. Aufl. pag. 378/379.

« Alj. Œrautroeiler 19 j 6. Aarg. u. fdjroei3. CEifenprobuftion in Vergangen-
beit unb §ufunft, Sdjroeij. Sau3eitung 68, pag. 228, Spalte 2.

€s ift alfo unridjtig, wenn Ej. ^eljlmann 1932, Die <Eifener3eugung
ber Sdjn>ei3 ufi»., Seitr. 3. (Seologie b. Sdjroei3, (Seotedjn. Serie, XIII. lief.
Sb. 3 für ben Stanb unferer geologifdjen Kenntniffe bes (E^lagers 3ur geit bes

IDeltfrieges auf bie Darftellung Iïïundjs abfteUt, oon einer IDieberentbettung bes

^ridtaler (£r3lagers burdj bie Stubiengefetlfdjaft fpridjt unb pag. 223 fagt: „Die
allgemeine Anfidjt ging babin, bafj es fidj um ein (Er3 mit etroa 14 % ^e unb ein
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hornussen das (Lrz fehlt — f. später); doch das war nicht Sache des

Historikers.
Die damals sür dieses Gebiet kompetenten Geologen Casimir

Moesch (f 18Y8) und F. Mühlberg (f 191,5) hätten Münch hierüber
beraten können. Moesch wußte schon 1856, daß der Eisenoolith
am'Feuerberg zirka q Meter mächtig ist^ und Mühl berg und

Rollier 5 (Zürich) beobachteten ihn reduziert aus i,s bezw. 2,q
Meter in herznach.

<Ls muß hier gesagt werden, daß sich der mergelig zerfallende Eisenoolith,
das Erz, für gewöhnlich der Beobachtung entzieht; aber gerade z. It. Münchs
gab es in den Herznacher Steinbrüchen noch gute Aufschlüsse, die zeigten, daß die

Erzschicht bis dorthin reicht.

Auf Grund der Darstellung Münchs von der Beschränkung des Abbaus auf
WSlflinswil, den wachsenden Schwierigkeiten der Ausbeutung, der spätern Ab»

kehr vom Fricktaler Erz in den Bberrheinischen Hüttenwerken — wovon sich die

ersten Punkte durch den meist als Raubbau ausgeübten Tagbau, der letztere durch

Wandlung in der Siderurgie (s. nachher) erklären lassen — entstand 25 Jahre
später, in geologisch ungenügend informierten Kreisen die Vorstellung von einer

Erschöpfung der Fricktaler Erze. Geradezu suggestiv wirkte in dieser Hinficht eine

Publikation von Zng. Alex. Trautweiler 1?!«,» der sich während des Welt»
krieges der Erzfrage im Aargau besonders annahm, in der er „von unaufgeschlos»

senen Resten der Erze am Feuerberg" sprach; umso mehr, als inzwischen
im Gebiet selbst auch die erwähnten Steinbruchaufschlüsse bei Herznach zer»

fallen oder eingedeckt waren. Über den Eisengehalt des Eisenooliths hatte damals
noch kein Fachmann Veranlassung sich auszusprechen.'

« Moesch, Das Flözgebirge im Ranton Aargau l«5S, pag. 46. »Die

pulverförmigen Roteisenerze zwischen Frick und WSlflinswil auf dem sog. Feuer»

berg wurden seinerzeit in bernische und badische Hüttenwerke zum Schmelzen

geliefert. Die zirka 4 Meter mächtige Ablagerung daselbst wäre bei größerem
Holzüberfluß der Beachtung wert."

° F. Mühlberg IS97, Ber. Uber die Exk. V im östl. Iura und im
aarg. Vuartär. O. K. cke Is Siems »es». Longr. internst. Anrieb. 1894, psg. 410.
k. Rollier l8g8, Klst. pour Is Lsrte geol. 6. I., Luisse L iX. 8. ps«. 37.
von diesen beiden übernommen: Th. Engel l9«8, Geognost. Wegweiser d. WUrt»

temberg, 5. Aufl. pag. 278/5?9.
» Alx. Trautweiler l?ie. Aarg. u. schweiz. Eisenproduktion in vergangen»

heit und Zukunft, Schweiz. Bauzeitung 68, xag. 228, Spalte 2.

Es ist also unrichtig, wenn H. Fehlmann 1952, Die Eisenerzeugung
der Schweiz usw., Beirr, z. Geologie d. Schweiz, Geotechn. Serie, XIII. kief.
Bd. 5 für den Stand unserer geologischen Rennwisse des Erzlagers zur Zeit des

Weltkrieges auf die Darstellung Münchs abstellt, von einer Wiederentdeckung des

Fricktaler Erzlagers durch die Studiengesellschaft spricht und pag. 225 sagt: „Die
allgemeine Ansicht ging dahin, daß es sich um ein Erz mit etwa 14 ^ Fe und ein
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Die burdj bie Stubiengefellfdjaft 3ur HuÇbarmadjung ber fdjroei3. <£r3«

lagerftätten oeranlafjten geologifdjen Unterfudjungen 1919/20 fteltten bann audj
bas Dorbanbenfein ber eifenbaltigen Sdjidjt unb beren annäbernb bereits be»

fannten mädjtigfeitsoerbältniffe 3röifdjen IDölflinsroi! unb Ejer3nadj einroanb«

frei feft.

c) Der räumliche Umfang ber einfügen (Erjgruben.

Kein Flurname8 beutet auf bas engere (Sebiet ber (E^gräberei
bei U?ölflinswil (wie bies ber Fflü ift bei (Erlinsbadj) unb roie

fdjon bemerft aud; feine fcbriftlidje Urfunbe; unb bodj ift bie Dor«

bebingung für bie Konferoierung oon foldjen, eine febr ftabile,
bäuerliche Beoölferung erfüüt, roie man fteljt, roenn man bie oon
ïïïurtcb l. c. pag. 30 gegebenen Hamen ber (Srubenpögte oom (Enbe

bes 16. bis ÏÏÏitte bes x 7- 3ahrbunberts mit ben heutigen (Sefdjlecb«

tern in U?ölflinsroil pergleidjt. Als foffa quae oulgariter bicitur
eingrübe taucht fie 1241 aus ber Dergangenbeit auf,9 nachher lieft
man nur pon ben (Ergruben 3U U?ile ob bem Fridtal, ober (Eifen«

gruben im Fridgau 0. ähnl. Die pon (Seiger l. c. publi3ierte Berg«
roerfsorbnung pon 1663 fpridjt pon Ejauptgruben ber bamaligen
(Sräbergenoffenfdjaft ober „c£rn3nergemeinbe" innerhalb unb aufter«

halb bes „Ejoben Arènes", bas roabrfdjeinlidj in ber Habe pon

pft. 546 auf bem Boü geftanben hat (f. Karte).
Die nod; ficbtbaren (Sruben unb Sdjadjttridjter unb bie in

ben neuen Schürfungen oon 1919 unb 1924 gemachten Beobadj«

tungen geben bie einige 3uperläffige Ausfunft über bie frühere
(Sräberei; fie fdjeint befonbers auf bem Hötifelb, bem Horb» unb

IDefttjang bes Boü unb im fübroeftlidjen 3unfbol3 (Ka^enrütiboben)
umgegangen 3U fein. An letjterer Sofalität 3äxjlt man gegen 80
fleinere (Sruben, bie pon ben hier in „Fucbslödjem" getriebenen
Haubbau herrühren. Auf bem offenen Sanb finb bie (Sruben ftarf
eingeebnet ober roäbrenb ber leijten (Senerationen gä^lidj aus»

gefüüt roorben. Hoch am (Enbe bes 18. ober 3U Anfang bes 19. 3abr«
bunberts rourben gelegentlich bie (Stube im Ejasli, 3roei (Sruben
bei ben Feuerberg«Ejöfen (bie mefitiche beute poüftänbig nipeüiert,

$ager oon geringer Iïïadjtigfeit bauble unb bafj bie früberen (Eifenroerfe roegen
feiner (Erfdjöpfung eingegangen feien."

s „(Srübli" unmittelbar öftl. oom Dorf, gebort alten Umftänben nadj nidjt
bierber.

» Crouillat, monuments 2, 54 Hr. 40 (OTündj I.e. pag. 21).

1«8

Die durch die Studiengesellschaft zur Nutzbarmachung der schroeiz. Erz»

lagerstätten veranlaszten geologischen Untersuchungen 1919/2« stellten dann auch

das Vorhandensein der eisenhaltigen Schicht und deren annähernd bereits be»

kannten Mächtigkeitsverhältnisse zwischen WSlflinswil und Herznach einwand»

frei fest.

e) Der räumliche Umfang der einstigen Erzgruben.

Rein Flurname« deutet auf das engere Gebiet der Erzgräberei
bei Mölflinswil (wie dies der Lall ift bei Erlinsbach) und wie
schon bemerkt auch keine schriftliche Urkunde; und doch ist die vor»
bedingung für die Konservierung von solchen, eine sehr stabile,
bäuerliche Bevölkerung erfüllt, wie man sieht, wenn man die von
Münch l. c. pag. so gegebenen Namen der Grubenvögte vom Ende
des ze. bis Mitte des 17. Jahrhunderts mit den heutigen Gefchlech»

tern in Mölslinswil vergleicht. Als fossa quae vulgariter dicitur
ertzgrube taucht sie 1241 aus der Vergangenheit auf,« nachher liest
man nur von den Erzgruben zu Mile ob dem Fricktal, oder Eisen»

gruben im Frickgau 0. ähnl. Die von Geiger l. c. publizierte Berg»
werksordnung von 1665 spricht von Hauptgruben der damaligen
Gräbergenossenschaft oder „Ernznergemeinde" innerhalb und außer»

halb des „Hohen Kreuzes", das wahrscheinlich in der Nähe von
Okt. 546 auf dem Boll gestanden hat (s. Karte).

Die noch sichtbaren Gruben und Schachttrichter und die in
den neuen Schürsungen von 1919 und 1924 gemachten Beobach»

tungen geben die einzige zuverlässige Auskunft über die frühere
Gräberei; fie scheint besonders auf dem Rötiseld, dem Nord» und

Mesthang des Boll und im südwestlichen Iunkholz (Katzenrütiboden)
umgegangen zu sein. An letzterer Lokalität zählt man gegen 80
kleinere Gruben, die von den hier in „Fuchslöchern" getriebenen
Raubbau herrühren. Auf dem offenen Land find die Gruben stark

eingeebnet oder während der letzten Generationen gänzlich
ausgefüllt worden. Noch am Ende des 18. oder zu Anfang des 19.
Jahrhunderts wurden gelegentlich die Grube im Hasli, zwei Gruben
bei den Feuerberg-Höfen (die westliche heute vollständig nivelliert,

kager von geringer Mächtigkeit handle und daß die früheren Eisenwerke wegen
seiner Erschöpfung eingegangen seien."

» „Grübli" unmittelbar östl. vom Dorf, gehört allen Umständen nach nicht
hierher.

» Trouillat, Monuments 2, Nr. 4« (Münch l. c. pag. 21).
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bie öftlicbe auf (Sipf»©berfridergebiet), unb eine (Srube öftlich oom

(Seinbeihof ausgebeutet.

Iïïit ber eben genannten Ausnahme liegen biefe Ausbeutungen
aüe innerhalb ber ehemaligen Dogtei U?ölflinsroil; nidjts weift
barauf hin, baf] audj in ber Dogtei Ejer3nadj (beutige (Semeinbe

Ejer3nadj unb Uefen) je intenfioer gegraben würbe. Ejier fehlen nidjt
nur btftorifdje Hadjridjten,10 Ejinweife burdj Hamen, fonbern audj
lofale Spuren, (Sruben ufw.

Ej e r 3 n a dj barf nidjt als „(Sanarne" angefeben werben, wie
bas etwa gefdjab, bas 3eigt fdjon bie ortsüblidje Ausfpradje: Ejér3»

nadj — Aer3, früher aemt3. Die bortige Burg bieft (097 Ejercenahc,

U43 unb 1269 Ejercina,11 bie burdj bas (Erbbeben oom 18. ©ftober
1556 3ufammenftür3te; mit bem baoon fidj ableitenben perfonen»
namen modjte idj audj in Derbinbung bringen Ejêr3enftaU, audj
Ejir3enftaü gefprocben, jetjt befdjränft auf eine Kehle in ber gegen
Süben geneigten f^albe bes „Ejofaders", 3irfa 700 ÏÏÏeter weftlicb
ber Kirdje Ejer3nadj, an beren Steüe böcbft wahrfdjeinlich bie Burg
ftanb.

Die Aern3falle, ein nidjt mehr aügemein befannter, gan3
lofaler Flurname in ber Habe ber ©ftgren3e ber Dogtei Ejer3nadj

gegen geiljen (f. Karte), norbweftlidj oom IDiüibof unb nörblidj
oom bortigen Steinbruch ,wurbe peranlaftt burdj eine fleine Queüe,
bie hier über ber früher wabrfdjeinlidj beffer ficbtbaren (Er3fdjidjt
entfpringt; biefe ift hier pon IDeften her bereits ftarf ausgefeilt unb
eifenarm. Ejier würbe ficher nie gegraben; immerhin beweift ber

10 3u fdjeinbarem IDiberfprudje tjtemit ftebt eine oon mündj I. c. pag. 33
unb 68—70 reprobu3ierte „Spe3ififation ber im Sergroerf JDölflinsnnl refp. in
ben CErjgruben im jricftal feit 1596—1743 3utage geförberten <£ifener3quantt«
täten", in ber aufjer IDöIflinsroit unb <Jrict (mit (Sipf unb ©berfricf) audj bie
Dogteien ID i 11 n a u unb Eje^nadj, Reiben, Ejornuffen, ©efdjgen unb
(Eifen figurieren. (Es finb bies aber bie 3ur „<£nt3ergemeinbe" gebörenben
Dogteien, bie fettgebrucften liegen aufjerbalb bes €r3gebietes unb befitjen audj fein
Sobner3, aber aus allen fennen roir <Er3fdjmel3fteUen. Die lïïundjfdje Statiftif
fann fidj baber nidjt auf bie prooenien3 bes <Er3es be3ieben, fonbern auf bie Ejer«

fünft ber (Er3« unb lïïaffelfubren, b. b. ber ^ubrleute, roeldje bie Ejüttenroerfe
a. Hbein bebienten. 3" biefer Auffaffung rourbe idj audj burdj Ardjiorat Dr. Ej.

Saier in Karlsrube beftärft (briefI. mitt 29. IX. 1922).

" IÏÏ e r 3, ID. Die mittelalterlidjen Surganlagen unb IDebrbauten bes

Kts. Argau 1905/1906 I/II, pag. 238, 1929 in, pag. so.

lv9

die östliche auf Gipf»Cberfrickergebiet), und eine Grube östlich vom
Geindelhof ausgebeutet.

Mit der eben genannten Ausnahme liegen diefe Ausbeutungen
alle innerhalb der ehemaligen vogtei lvölflinswil; nichts weift
darauf hin, daß auch in der vogtei herznach (heutige Gemeinde

herznach und Ueken) je intensiver gegraben wurde, hier fehlen nicht
nur historische Nachrichten," hinweise durch Namen, sondern auch

lokale Spuren, Gruben usw.

herz nach darf nicht als „Erzname" angefehen werden, wie
das etwa geschah, das zeigt schon die ortsübliche Aussprache: herz»
nach — Aerz, früher aerntz. Die dortige Burg hieß 1097 hercenahc,

N42 und 1,269 hercina," die durch das Erdbeben vom ig.Gktober
1SS6 zusammenstürzte; mit dem davon sich ableitenden Personennamen

möchte ich auch in Verbindung bringen herzenstall, auch

hirzenstall gesprochen, jetzt beschränkt auf eine Kehle in der gegen
Süden geneigten Halde des „Hofackers", zirka 700 Meter westlich
der Rirche herznach, an deren Stelle höchst wahrfcheinlich die Burg
stand.

Die Aernzfalle, ein nicht mehr allgemein bekannter, ganz
lokaler Flurname in der Nähe der Gstgrenze der vogtei herznach

gegen Seihen (s. Karte), nordwestlich vom Willihof und nördlich
vom dortigen Steinbruch ,wurde veranlaßt durch eine kleine Quelle,
die hier über der früher wahrfcheinlich besser fichtbaren Erzschicht
entspringt; diese ist hier von Westen her bereits stark ausgekeilt und
eifenarm. hier wurde sicher nie gegraben; immerhin beweist der

>« In scheinbarem Widerspruche hiemit steht eine von Münch l. c. xag. Z5

und 68—70 reproduzierte „Spezifikation der im Bergwerk WSlflinswil resp. in
den Erzgruben im Fricktal seit isge—l?qz zutage geförderten Eisenerzquanti»
täten", in der außer WSlflinswil und Frick (mit Gipf und Bberfrick) auch die
vogteien Wittnau und Herznach, Seihen, Hornussen, Beschgen und
Eiken figurieren. Es sind dies aber die zur „Ernzergemeinde" gehörenden

vogteien, die fettgedruckten liegen außerhalb des Erzgebietes und besitzen auch kein

Bohnerz, aber aus allen kennen wir Erzschmelzstellen. Die Münchsche Statistik
kann sich daher nicht auf die Provenienz des Erzes beziehen, sondern auf die Her»

kunft der Erz» und Masselfuhren, d.h. der Fuhrleute, welche die Hüttenwerke
«.Rhein bedienten. In dieser Auffassung wurde ich auch durch Archivrat Dr. H.
Baier in Karlsruhe bestärkt (briefl. Mitt. 29. IX. ,922).

"Merz, w. Die mittelalterlichen Burganlagen und wehrbauten des

«ts. Argau l90s/l 906 I/II, xag. 2S8, 1929 III, pag. so.
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Harne, baf] man bas (Seftein mit bem „<Er3" weiter weftlidj richtig
ibentifi3ierte.

(Ein „<£tjbadj"12 ejiftiert in Ejer3nach nidjt.
Das DerfdjmeÌ3en bes Fridtaler €r 3es ooÜ3og ftdj

3eitlid; unb räumlich, wie überaü in jenen frühern 3abrhunberten
in (Sebieten, wo man nidjt (Selegenheit hatte, EJ0I3 herbei3uftöften:
Das €r3 müftte immer weiter ber Kohle entgegenwanbem, trotj feines
bebeutenb gröftem (Sewidjtes; benn bas (£r3 unb bas baraus gewon«
nene (Eifen war bamals oiel roertooüer als beute unb es brauchte

oiel, febr oiel Kohle13 bei ben bamaligen primiticen Sch.mel3perfah.ren.

d) Das ÎÏÏittelalter ber <Etfener3eugung, fpe3iett am ©berrtjein unb im
Fridtal.

Hefapitulieren roir fur3 ben tjiftorifdjert Derlauf ber «Eifenpro«

buftion in ber Sanbfdjaft Fridtal um bie beute fo3ufagen einigen
(Erinnerungen baran, 3erftreute Flurnamen unb Sdjladenanfamm«
lungen im Boben in ihrem gufammenbang 3U perfteben.

Das in U?ötflinswil gegrabene (Er3 würbe anfänglidj in ber

Hadjbarfdjaft in halbhohen Sd)mel3ofen, fog. Bläjen, oon benen

nachher nodj bie Hebe fein wirb, gefdjmo^en, bas Scbmel3gut talaus«
wärts nadj Frid unb (Eifen, befonbers aber in bie Ejüttenwerfe jen«

feits bes Htjeins 3wifdjen Saufenburg unb U?ebr geführt, wo es

weiterbebanbelt unb bearbeitet würbe. Als aber bas EJ0I3 in ben da»
lern oon U?ölflinswii, U?ittnau unb Ejer3nacb 3U fcbwinben begann 3U

Anfang bes x 7. 3abrbunberts, würbe nur €r3, fein (Eifert mehr er«

portieri, unb ba fcblieftlicb audj ben Ejammerwerfen in Frid unb
(Eifen bie Kohle unerreichbar geworben war, bireft in bie U?erfe am

Htjein geführt. Die Sdjwa^walbbäcbe lieferten nidjt nur Kraft, fon«
bem trugen audj bas porläufig unerfdjöpflidje EJ0Ì3 herbei.

(Sleidj3eitig mit biefen, burdj bas Sdjwinben bes £jol3es be»

bingten U?anberungen bes (Er3es, poÜ3og fid; ein anberer pro3eft
wirtfdjaftlicber Hatur.

" lïïublberg, £. Der Soben bes Aargaus 1911, pag. 180 (lÏÏitt. ber

Aarg. Haturf. (Sef. 12).
» Seftimmte Angaben über ben Koblenoerbraudj beim Sdjme^en ber ^rict-

talerer3e erf fiteren nidjt. <Cür bie Släjen im (Sebiet felbft barf er aber fdjätjungs«
roeife auf minbeftens bas 3—4fadje (Setoidjt bes er3eugten CEifens oeranfdjlagt
roerben.

Name, daß man das Gestein mit dem „Erz" weiter westlich richtig
identifizierte.

Ein „Erzbach"'? existiert in herznach nicht.

Das verschmelzen des Fricktaler Erzes vollzog sich

zeitlich und räumlich, wie überall in jenen frühern Jahrhunderten
in Gebieten, wo man nicht Gelegenheit hatte, holz herbeizuflößen:
Das Erz mußte immer weiter der Kohle entgegenwandern, trotz feines
bedeutend größern Gewichtes; denn das Erz und das daraus gewonnene

Eifen war damals viel wertvoller als heute und es brauchte

viel, fehr viel Kohle" bei den damaligen primitiven Schmelzverfahren.

S) Das Mittelalter der Eifenerzeugung, speziell am Oberrhein und im
Fricktal.

Rekapitulieren wir kurz den historischen Verlauf der Eisenpro-
duktion in der Landschaft Fricktal um die heute sozusagen einzigen
Erinnerungen daran, zerstreute Flurnamen und Schlackenansammlungen

im Boden in ihrem Zusammenhang zu verstehen.
Das in Mölflinswil gegrabene Erz wurde anfänglich in der

Nachbarschaft in halbhohen Schmelzofen, fog. Blöjen, von denen

nachher noch die Rede fein wird, geschmolzen, das Schmelzgut talaus»
wärts nach Frick und Eiken, besonders aber in die Hüttenwerke
jenseits des Rheins zwischen Laufenburg und Mehr geführt, wo es

weiterbehandelt und bearbeitet wurde. Als aber das holz in den
Tälern von Mölflinswil, Wittnau und herznach zu fchwinden begann zu
Anfang des z?. Jahrhunderts, wurde nur Erz, kein Eisen mehr
exportiert, und da schließlich auch den Hammerwerken in Frick und
Eiken die Kohle unerreichbar geworden war, direkt in die Werke am

Rhein geführt. Die Schwarzwaldbäche lieferten nicht nur Kraft,
fondern trugen auch das vorläufig unerschöpfliche holz herbei.

Gleichzeitig mit diesen, durch das Schwinden des Holzes
bedingten Wanderungen des Erzes, vollzog fich ein anderer Prozeß
wirtschaftlicher Natur.

" Mühlberg, F. Der Boden des Aargaus igll, xag. 18« (Mitt. der

Aarg. Naturf. Ges. 12).
>» Bestimmte Angaben über den Rohlenverbrauch beim Schmelzen der Frick»

talererze existieren nicht. Für die Bläjen im Gebiet selbst darf er aber schätzungs»

weise auf mindestens das s—4fache Gewicht des erzeugten Eisens veranschlagt
werden.
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Sdjon einige geit por I49414 hatten bie porwiegenb am Hbein
anfäffigen ïïteifter ben „Ejammerbunb" gefdjloffen, eine (Sewerffdjaft
mit ftreng 3unftmäftigen Satjungen, aus ber aber im Saufe bes

17. 3abrhunberts infolge inbuftrieüer unb finan3ieüer Kon3entration
einige fübrenbe (Sroftuntemebmer heroorgingen; aus ber 3unftartigen
(Senoffenfchaft war ein fapitaliftifdj organifiertes Karteü geworben,
bem mit (Einwiüigung ber Hegierung ein ÏÏÏonopol auf bas burdj
bie „<Em3ergemeinbe im Fridtal" geförberte (£r3 3ugefidjert war.

Diefe „cßrofjfdjmiebe", mit roaffergetriebenem Ejammer, batten meift audj ibre
eigenen (Öfen, nidjt nur 3um Sdjmeljen oon <Er3, fonbern befonbers fpäter, 3um
jjrifdjen oon Hobeifen. Soldje Ejüttenroerfe roerben in 3eitgenöffifdjen Urfunben
audj etroa „Sergroerfe" genannt.

Diefer immer mehr auffommenbe (Sroftbetrieb nun aber würbe
aügemein, hier früher, bort fpäter feinerfeits 3ur Deranlaffung einer

Umwäl3ung auf fiberurgifcbem (Sebiet; bem Fridtaler (Er3, befonbers
feiner Derarbeitung 3U fcbmiebbarem (Eifen würbe fie 3um Dertjäng«
nis, lieft bagegen bas (phosphorarme) 8obner3 auffommen.15 Diefes
würbe aus bem Auslanb, meift bem Stänbe Bern eingeführt unb

gewann immer mehr bie ©berbanb in ben Ejüttenwerfen oon Alb»
brud unb U?ehr, bie bann bis in bas 19. 3abrbmtbert hinein
als babifcbe Betriebe forteriftierten, wäbrenbbem ber Ejammerbunb
in ber 3weiten Ejälfte bes i8.3abrbunberts einging unb bie mit ihm
oerbunbenen U?ölflinswiler (Sruben oerlaffen würben unb es blieben
bis beute, obgleich — tbeoretifcb wenigftens auf ftberurgifdjem «Se»

biet — biefe Ejinbemiffe nidjt mehr befteben.
U?ir bürfen ben Beginn ber <Er3gräberei unb ber bamit oerbun»

benen Sdjmel3tätigfeit im Fridtal faum über bas I3.3abrbunbert
hinauf fetjen. Die Homer, bie über bas Benferjodj ins Fridtal hin»
über wanberten, folgten wabrfchetnlicb bem Hüden bes Feuerberges;
fie fdjeinen aber unfer <Er3 nidjt benutjt 3U haben. Audj im Berner
3ura fdjmo^en fie nur Bohrte^ (nadj Quiquere3) unb Heften bie

» 3tt biefem 3<*kx rourbe in Saufenburg bie (Brünbungsurfunbe ausgefteUt

(lïïundj I. c., pag. 70), bie fonftituierenbe Perfammlung aber roar früber.
w Die fontinuierlidj arbeitenben, alfo fdjon besœegen foblenfparenben Ejodj«

öfen er3eugten eine gröfjere Ejttje, in ber bas gefcb,mol3ene (Eifen mebr Koblenftoff
unb infolge beffen audj mebr con ben bas €ifen oerunreinigenben, es brüdjig
madjenben Stoffen, roie ptjospbor, Kiefelfäure, Sdjroefel aufnebmen fonnte, bie

man bamals nur 3. IE. aus bem Hobeifen 3U entfernen oerftanb (burdj ^rifdjen
unb feinen).

Schon einige Zeit vor 1,494" hatten die vorwiegend am Rhein
ansässigen Meister den „Hammerbund" geschlossen, eine Gewerkschaft
mit streng zunftmäßigen Satzungen, aus der aber im Laufe des

17. Jahrhunderts infolge industrieller und finanzieller Konzentration
einige führende Großunternehmer hervorgingen; aus der zunftartigen
Genoffenfchaft war ein kapitalistisch organisiertes Kartell geworden,
dem mit Einwilligung der Regierung ein Monopol auf das durch
die „Ernzergemeinde im Fricktal" geförderte Erz zugesichert war.

Diese „Großschmiede", mit wassergetriebenem Hammer, hatten meist auch ihre
eigenen Gfen, nicht nur zum Schmelzen von Erz, sondern besonders später, zum
Frischen von Roheisen. Solche Hüttenwerke werden in zeitgenössischen Urkunden
auch etwa „Bergwerke" genannt.

Siefer immer mehr aufkommende Großbetrieb nun aber wurde
allgemein, hier früher, dort fpäter seinerseits zur Veranlassung einer

Umwälzung auf fiderurgifchem Gebiet; dem Fricktaler Erz, befonders
feiner Verarbeitung zu schmiedbarem Eisen wurde sie zum verhäng»
nis, ließ dagegen das (phosphorarme) Bohnerz aufkommen." Diefes
wurde aus dem Ausland, meist dem Stande Bern eingeführt und

gewann immer mehr die Bberhand in den Hüttenwerken von Alb»
brück und Mehr, die dann bis in das 19. Jahrhundert hinein
als badifche Betriebe fortexistierten, währenddem der Hammerbund
in der zweiten Hälfte des zg. Jahrhunderts einging und die mit ihm
verbundenen Mölflinswiler Gruben verlafsen wurden und es blieben
bis heute, obgleich — theoretisch wenigstens auf siderurgifchem Ge»

biet — diefe hinderniffe nicht mehr bestehen.

Mir dürfen den Beginn der Erzgräberei und der damit verbun»
denen Schmelztätigkeit im Fricktal kaum über das lZ. Jahrhundert
hinauf fetzen. Die Römer, die über das Benkerjoch ins Lricktal hin»
über wanderten, folgten wahrfcheinlich dem Rücken des Feuerberges;
sie fcheinen aber unser Erz nicht benutzt zu haben. Auch im Berner
Iura schmolzen sie nur Bohnerz (nach «ZZuiquerez) und ließen die

" In diesem Jahr wurde in kaufenburg die Gründungsurkunde ausgestellt
(Münch l. c., xag. ?o), die konstituierende Versammlung aber war früher.

>° Die kontinuierlich arbeitenden, also schon deswegen kohlensparenden Hoch»

Sfen erzeugten eine größere Hitze, in der das geschmolzene Eisen mehr Kohlenstoff
und infolge dessen auch mehr von den das Eisen verunreinigenden, es brüchig
machenden Stoffen, wie Phosphor, Kieselsäure, Schwefel aufnehmen konnte, die

man damals nur z.T. aus dem Roheisen zu entfernen verstand (durch Frischen
und Feinen).
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(Eifenoolitbe bes F*r foufojforbien, bie ben unfem entfpredjen, unb

ber fog. doncapus=Sdjicbten bes untern Braun 3ura, bie fpäter 3eit«

weife Derwenbung fanben, liegen.

e) Die Sdjladen.

3m engeren (Sebiet oon U?ölflinswil fehlen Sdjladenan»
häufungen, fpe3ieü audj auf bem Feuerberg. Dem nörblidjften
perftreuten Sdjladenfunb begegnet man weftlidj pom „dbor". Die
in ben dälem pon Ejer3nadj, U?ölflinswil unb U?ittnau (f. Karte)
porfommenbe Sdjlade ift meift faft fdjwar3, auf frifdjen Brudjflädjen
glasglän3enb, an ben Kanten bräunlich obev grünlidj burdjfdjeinenb,
flafdjenglasähnlidj, aber audj fteinartig unburdjfidjtig. (Es hanbelt
fidj alfo um eine oerljältnismäftig eifenreidje Sdjlade. Die Broden
finb feiten über fauftgroft, meift fleiner. Die dejtur ift oft blafig unb

fdjliertg; weniger häufig finben ficb barin nodj dropfen ober Sdjlie«
ren pon metaüifdjem (Eifen. geüige Ejoblräume rühren her oon

herausgefaüener Kohle ober Kalf3ufdjlag, bie nur feiten nodj fteden.
Die primäre Oberfläche ift roulftig unb 3eigt Flic6ftruftur; bie auf
ben Fel°ern berumliegenben Sdjladenftüde finb auften meift roftig,
bie in fitu in fotjliger (Erbe ber Sdjmel3fteUen ftedenben fehen frifdj
aus (Hebuftionsroirfung ber Kohle) unb 3erfaüen leidjt in fdjarf»
fantige Stüde. Ähnlich fietjt audj bie roeiter roeftlidj im Hlöfjlirt»
badjtal (bas audj Ejammerbunbroerfe hatte) unb bei Blauenrain,
(Semeinbe Arisborf, gefunbene Sdjlade aus; ebenfo bie in riefigen
Hlaffen angehäuften Sdjladen bei Klein«Saufenburg, in beute 3-d.
bewalbetem Boben am untern Anbelsbadj unterhalb Binsgen unb
am Sdjreienbadj.

Anbers geartete unb offenbar einem primitipen Scbmel3Perfabren
mit Hennfeuer entftammenbe Sdjlade finbet fidj auf bem plateau
roeftlidj bes Illöblinbadjes bei Ejeüifon unb im Bobner3gebiet bes

8ö3berg (f. Karte). Diefe Sdjladen finb burcbfcbnitiHdj pici fdjwerer,
eifenreidjer, bie bei Ejeüifon ift grobftüdig, bie Bobner3fdjladen mehr
unregelmäftig, fleinfnoüig.16

i« c&ftlidj oom Dorf ^rid fanb man 1926 neben römifdjen Sdjerben unb

lïïunjen ber geit bes Antoninus pius (138—161 n. Cbr.), oiele grofje, fdjroere unb

lödjerige Sdjladenflaben, gefpicft mit Koblenftüden; idj modjte fie für bier erjeugte
Hennberbfdjlade balten (oielleidjt umgefdjmol3en aus Alteifen).

U2

Tisenoolithe des Fer sousoxfordien, die den unfern entsprechen, und

der sog. Toncavus-Schichten des untern Braun Iura, die später zeit»

weise Verwendung fanden, liegen.

e) Die Schlacken.

Im engeren Gebiet von lvölflinswil fehlen Schlackenanhäufungen,

speziell auch auf dem Leuerberg. Dem nördlichsten
verstreuten Schlackenfund begegnet man westlich vom „Thor". Die
in den Tälern von herznach, lvölflinswil und Wittnau (s. Aarte)
vorkommende Schlacke ist meist fast fchwarz, auf frischen Bruchslächen
glasglänzend, an den Kanten bräunlich oder grünlich durchscheinend,

flaschenglasähnlich, aber auch steinartig undurchsichtig. Ts handelt
sich alfo um eine verhältnismäßig eisenreiche Schlacke. Die Brocken

sind selten über faustgroß, meist kleiner. Die Textur ift oft blafig und

schlierig; weniger häufig finden sich darin noch Tropfen oder Schlieren

von metallischem Tisen. Zellige Hohlräume rühren her von
herausgefallener Rohle oder Ralkzuschlag, die nur selten noch stecken.

Die primäre Oberfläche ist wulstig und zeigt Fließstruktur; die auf
den Feldern herumliegenden Schlackenftücke sind außen meist rostig,
die in situ in kohliger Erde der Schmelzstellen steckenden sehen frisch
aus (Reduktionswirkung der Rohle) und zerfallen leicht in
scharfkantige Stücke. Ähnlich sieht auch die weiter westlich im Möhlinbachtal

(das auch Hammerbundwerke hatte) und bei Blauenrain,
Gemeinde Arisdorf, gefundene Schlacke aus; ebenfo die in riesigen
Massen angehäuften Schlacken bei Rlein-Laufenburg, in heute z.T.
bewaldetem Boden am untern Andelsbach unterhalb Binsgen und
am Schreienbach.

Anders geartete und offenbar einem primitiven Schmelzverfahren
mit Rennfeuer entstammende Schlacke findet fich auf dem Plateau
westlich des Möhlinbaches bei hellikon und im Bohnerzgebiet des

Bözberg (s. Karte). Diese Schlacken sind durchschnittlich viel schwerer,
eisenreicher, die bei hellikon ist grobstückig, die Bohnerzschlacken mehr
unregelmäßig, kleinknollig."

>° (östlich vom Dorf Frick fand man 1926 neben römischen Scherben und

Münzen der Zeit des Antoninus Pius (IZL—iel n.Chr.), viele große, schwere und

löcherige Schlackenfladen, gespickt mit Rohlenstücken; ich möchte sie für hier erzeugte
Rennherdschlacke halten (vielleicht umgeschmolzen aus Alteisen).
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Diefe Sdjladenbroden, befonbers bie fdjweren, auften roftigen,
werben oon ben Seuten oft' als ,,(Er3" be3eidjnet.

Broden aus Schladenanfammlungen in bebautem Sanb werben

leidjt oerfdjleppt unb fönnen unter Umftänben wegen ihrer groften

petrograptjifcben Abnlidjfeit mit oulfanifdjen (Släfem, ©bfibian ufw.
(alfo natürlichen Scbmel3flüffen) bei Uneingeweihten 3U frk.1'
fcblüffen Anlaft geben.17

(Ein gutes Seitfoffil für bie Scbmet3fteüen bes Fridtaler <Er3es

finb bie djarafteriftifd; glän3enben ©olithförndjen in ber (Erbe 3wi»

fdjen ben Sdjladenbroden, 3. d. mit biefen felbft perfrittet.

I) Die Aobtpläfce.

Die Koblplätje, Kohlgruben (f. Karte), bie häufig 3U

Flurnamenbilbung Anlaft gaben, lagen entweber für fid; im ober am
U?albe, aber audj bicbt bei ben Scbmel3fteüen. Die 2 bis 2y2 ÏÏÏeter
weiten Kotjtgruben lieferten feinere 3um Sdjme^en geeignetere Kohle.

3n ein3elnen fallen würbe audj, nadjbem ber Sdjme^betrieb längft
aus bem (Sebiet oerfdjwunben, oft an ben alten Steüen, weiter ge»

fohlt bis gegen bie ÏÏÏitte bes X9- 3ahrbunberts; bemt bie Hagel»
wie audj bie Dorffdjmiebe fcbätjten bie reine Ejol3Îoble (oon Buchen»

nnb Föbrenhol3). ïïïan foü bamals in U?ölflinswil fogar nodj EJ0I3»

fohle im Sdjwar3walb geholt haben.

Die Kotjlfteüen finb innerhalb bes Fridtaler Sdjme^gebietes
möglidjft ooüftänbig eingetragen, im dert aber nur fo weit erwähnt,
als fie fidj burdj Hamenbilbung ober relatio fpäte Betriebs3eit aus»

5eidjnen.
U?äbrenbbem bie Koblplätje burdj bie Hamen, bie fdjwar3e Farbe

bes Bobens unb bie bis in bie ÏÏÏitte bes oorigen 3abrb.unberts hin«
einreidjenbe Köhlerei ben (Einheimifdjen auffaüen unb ihn interef«
fieren, werben bie Sdjladenmaffen ber ehemaligen Sdjmel3fteüen nur
gan3 feiten erfannt unb gewürbigt unb oft ebenfaüs als Kohlplätje
beurteilt.

" So 3eigte mir ein gürdjer Ardjäologe oor oielen 3«brett einen „©bfibian»
Srocten", ben er neben mobernen Artefaften im Soben einer fleinen Ejöfjte bes

Sö3berggebietes gefunben batte; es roar foldje burdj irgenb roen oerfdjleppte
(Eifenfdjlacfe.

Audj .Hleteoriten" roerben etwa baraus gemadjt (HJegenftetten, Sefjrer Ader«

mann).

8
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Diese Schlackenbrocken, besonders die schweren, außen rostigen,
werden von den Leuten oft als „Trz" bezeichnet.

Brocken aus Schlackenansammlungen in bebautem Land werden

leicht verschleppt und können unter Umständen wegen ihrer großen

petrograpkzischen Ähnlichkeit mit vulkanischen Gläsern, Vbsidian usw.

(also natürlichen Schmelzflüssen) bei Uneingeweihten zu Fehl,
schlüssen Anlaß geben."

Tin gutes Leitfosfil für die Schmelzftellen des Fricktaler Trzes
sind die charakteristisch glänzenden Golithkörnchen in der Trde zwi.
schen den Schlackenbrocken, z. T. mit diesen selbst verfrittet.

k) Die AohlxlStze.

Die Aohlplätze, Aohlgruben (f. Aarte), die häufig zu

Llurnamenbildung Anlaß gaben, lagen entweder für fich im oder am
Malde, aber auch dicht bei den Schmelzftellen. Die 2 bis 21/2 Nieter
weiten Aohlgruben lieferten feinere zum Schmelzen geeignetere Aohle.

In einzelnen Fällen wurde auch, nachdem der Schmelzbetrieb längst

aus dem Gebiet verfchwunden, oft an den alten Stellen, weiter ge.

kohlt bis gegen die Mitte des l, 9. Jahrhunderts; denn die Nagel,
wie auch die Dorffchmiede schätzten die reine Holzkohle (von Buchen,
und Föhrenholz). Man foll damals in Mölflinswil sogar noch holz,
kohle im Schwarzwald geholt haben.

Die Aohlstellen sind innerhalb des Fricktaler Schmelzgebietes

möglichst vollständig eingetragen, im Text aber nur so weit erwähnt,
als sie sich durch Namenbildung oder relativ späte Betriebszeit aus»

zeichnen.

Mährenddem die Aohlplätze durch die Namen, die schwarze Farbe
des Bodens und die bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts hin.
einreichende Aöhlerei den Tinheimischen auffallen und ihn interes.
sieren, werden die Schlackenmassen der ehemaligen Schmelzstellen nur
ganz selten erkannt und gewürdigt und oft ebenfalls als Aohlplätze
beurteilt.

" So zeigte mir ein Zürcher Archäologe vor vielen Jahren einen „Vbsidian»
Brocken", den er neben modernen Artefakten im Boden einer kleinen Höhle des

BSzberggebietes gefunden hatte; es war solche durch irgend wen verschleppte
Eisenschlacke.

Auch „Meteoriten" werden etwa daraus gemacht (Wegenstetten, kehrer Acker»

mann).

8
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g) Die Bläjen (Bläjofen) unb bas barin gewonnene «Eifen.

U?ie bie Bläjofen, mit benen im Fridtal €r3 gefdjmol3en
würbe, gebaut waren, unb roeldjer Art bas erfolgte (Eifen roar,
fönnen roir nur permuten.

Auf ben Hamen Bläjen, Bläj» ober Blauofen18 unb bie per»

fdjiebenen F°rnten, in benen er uns in Urfunben unb Flurnamen
erhalten ift, roerben roir nod; 3U fpredjen fommen. Vflan be3eidjnete

bamit nidjt nur bei uns, fonbern audj in anbern <Eifener3gebieten

ïïïitteleuropas, nachweislich 3uerft roohl nadj Bed unb Sebebur in
ber Steiermarf unb im Siegerlanb19 fleinere unb gröftere Schachtofen

mit fünftlidjem U?inb pon übrigens aber, je nadj (Sebiet unb geit
etroas abroeidjenber Konfrruftion unb Funftion. Sie ftanben immer
an Bächen, bie bas (Sebläfe trieben ober bireft burd; bas fallenbe
U?affer einen Suftftrom er3eugten (drautroeiler), an einer fünftlidjen
ober natürlichen Staufteüe, beren (Sefäüe pom derritorialberm oer»

pachtet würbe. Unfere Bläjofen bürften nidjt über 2 ÏÏÏeter, bödjftens
3 ÏÏÏeter hoch gewefen fein.

U?eldjer Art war bas (Eifen, bas im Fridtal felbft feit etwa
bem t3. bis Anfang bes 17.3abrbunberts gefdjmotyn unb mit bem

<£r3 ben Ejammerbunbwerfen am ©berrtjein 3ugefübrt würbe? 3m
Saufe biefer langen geitfpanne hat fidjer bas Schme^oerfabren audj
hier gewedjfelt, in bem Sinne, baf] man immer mehr oon ber ein«

fächern aber unwirtfdjaftiidjen bireften (E^eugung bes Sdjmieb«

eifens in Form oon Suppen (wobei ber Betrieb immer wieber unter«
brocben würbe unb oiel (Eifen in ber Sdjlade blieb) 3ur probuftion
oon ftärfer gefühltem Hobeifen überging, bas an ©rt unb Steüe in
ïïïaffeln gegoffen unb bann in ben Ejüttenwerfen gefrifdjt unb gefeint
werben fonnte. Für bas im Dergleidj 3um Bobner3 bes Berner (Se»

bietes fdjwerflüffigere unb ärmere Fridtalerer3 war biefer Unter»

fdjieb nod; grofter als für jenes. Don ben im Fridtal probu3terten
Hob.eifen«ïïïaffeln ift bie Rebe um 1519 (ïïtundj I.e. pag.5i) unb
bann wieber 1596/1602 (ïïtundj pag. 35); fpäter hat jebes Sdjme^en

« Seibe Hamen be3eidjnen b a s f e I b e, roie bie gufammenftellung binten,
pag. 28 nadj bem im folgenben genannten beiben Autoren jeigt; anberer Anfidjt
ift ^eblmann, Die fdjtoei3. (Eifener3eugung 1932 pag.84.

« S e d, i u b ro. Die (Sefdjidjte bes (Eifens in tedjn. u. fulturgefdj. Se«

«ebung, befon. Sb. I, 2. AufI. 1890—1903 u. Sb. II, pag. 144 ff. 1893—95.

Cebebur, A. Ejanbbudj ber (Eifenbüttenfunbe, 3. Aufl. 1900.
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s) Die Bläjen (Bläjofen) und das darin gewonnene Eisen.

Wie die Bläjofen, mit denen im Lricktal Erz geschmolzen

wurde, gebaut waren, und welcher Art das erfolgte Eisen war,
können wir nur vermuten.

Auf den Namen Bläjen, Bläj- oder Blauofen" und die

verschiedenen Lormen, in denen er uns in Urkunden und Flurnamen
erhalten ist, werden wir noch zu sprechen kommen. Man bezeichnete

damit nicht nur bei uns, sondern auch in andern Eisenerzgebieten
Mitteleuropas, nachweislich zuerst wohl nach Beck und Ledebur in
der Steiermark und im Siegerland" kleinere und größere Schachtofen

mit künstlichem Mind von übrigens aber, je nach Gebiet und Zeit
etwas abweichender Konstruktion und Funktion. Sie standen immer
an Bächen, die das Gebläse trieben oder direkt durch das fallende
Masfer einen Luftstrom erzeugten (Trautweiler), an einer künstlichen
oder natürlichen Staustelle, deren Gefälle vom Territorialherrn
verpachtet wurde. Unfere Bläjofen dürften nicht über 2 Meter, höchstens

2 Meter hoch gewesen sein.

Welcher Art war das Tisen, das im Fricktal selbst seit etwa
dem I.Z. bis Anfang des z 7. Jahrhunderts geschmolzen und mit dem

Erz den Hammerbundwerken am Wberrhein zugesührt wurde? Im
Laufe diefer langen Zeitspanne hat sicher das Schmelzverfahren auch

hier gewechselt, in dem Sinne, daß man immer mehr von der ein-
fachern aber unwirtschaftlichen direkten Erzeugung des Schmiedeisens

in Form von Luppen (wobei der Betrieb immer wieder
unterbrochen wurde und viel Eifen in der Schlacke blieb) zur Produktion
von stärker gekohltem Roheisen überging, das an Grt und Stelle in
Masseln gegossen und dann in den Hüttenwerken gefrischt und gefeint
werden konnte. Für das im vergleich zum Bohnerz des Berner
Gebietes schwerflüssigere und ärmere Fricktalererz war dieser Unter-
schied noch größer als für jenes, von den im Fricktal produzierten
Roheifen-Maffeln ift die Rede um 1S19 (Münch l. c. pag. si.) und
dann wieder 1,596/1,602 (Münch pag.Z5); später hat jedes Schmelzen

>» Beide Namen bezeichnen dasselbe, wie die Zusammenstellung hinten,
pag. 28 nach dem im folgenden genannten beiden Autoren zeigt; anderer Ansicht
ist Fehlmann, Die schweiz. Eisenerzeugung 1922 xag. 84.

>» Beck, kudw. Die Geschichte des Eisens in techn. u. kulturgesch.
Beziehung, beson. Bd. I, 2. Aufl. I8S0—I90S u. Bd. II, xag. 144 ff. I892—9s.

Ledebur, A. Handbuch der Eisenhüttenkunde, 2. Aufl. 1900.
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im engern (Er3gebiet aufgehört. Der Übergang oon ber Suppen« 3ur
Hobeifenprobuftion muft bei biefen Sdjadjtofen audj eine Frage ber

Dimenfionierung bes Sdjme^raums unb ber reichlichen Befdjidung
mit Kohle geroefen fein. U?ir bürfen alfo annehmen, baf] bas im Frid«
tal felbft probu3ierte (Eifen befonbers fpäter Hobeifen roar.

B. 2Iuf5äI?lung òer Flurnamen in çjeograpljifcfycr
(Dvbnung.

Wit roerben nun bie uns intereffierenben Flurnamen unb bie

Sdjladenoorfommniffe in folgenber (Smppierung aufzählen unb, fo«

roeit nötig, fur3 befpredjen:

a) Fridtal unb ïïïobHnbacbtal.

b) Das (Erlinsbadjer (£ifeninbuftrie«(8ebiet.
c) <Er3namen aus bem Basler unb nörblicben Solothumer 3ura

unb bem Beden von Saufen (Kt. Bern).
d) <Er3namen bes ehemaligen Berner Aargaus (Bobnerçgebiet)

unb bei Böttftein ((Sraffdjaft Baben).

Abfürjungen.
(top. Sl.) Harne ftebt auf bem top. SI. (Siegfrieb-Atlas).
<$ln. ^turname(n)
m f n (Senus (roenn nidjt felbftoerftänblidj).
+ nur urfunblidj ober in altern Kartenausgaben.
X oeralteter, bödjftens nodj »on alten Seuten gebrauchter <Jln.
* nidjt 3utreffenbe (Erflärung burdj CEinbeimifdje ober anbere.

Angabe, (Erflärung unfidjer ober Sebeutung fraglidj.
Crabit. münbtidje Crabition.
Sdjlacfen! Sdjlacfen oorbanben.
Sdjladen? Sdjlacfen nodj feine gefunben ober mir nidjt befannt.

a) Fridtal »nb Aïoblinbacbtaï.

I. (Sipf»©berfrid unb Siffelntal (Frid, ©efdjgen, (Eifen).
II. U?ölfltnsroiler dal (©berhof unb U?ölflinsroil); Hottal bei

U?ittnau.
III. Ejer3nadjer dal (Staffelegg»Densbüren»©berber3nacb).
IV. geiber dal.
V. Saufenburg.

VI. ïïtoblinbacbtal.

US

im engern Erzgebiet aufgehört. Der Übergang von der kuppen» zur
Roheifenproduktion muß bei diefen Schachtofen auch eine Frage der

Dimensionierung des Schmelzraums und der reichlichen Befchickung

mit Kohle gewesen sein. Wir dürfen alfo annehmen, daß das im Frick»

tal felbft produzierte Eisen besonders später Roheisen war.

v. Aufzählung der Flurnamen in geographischer
Vrdnung.

Wir werden nun die uns interessierenden Flurnamen und die

Schlackenvorkommnisse in folgender Gruppierung aufzählen und, fo»

weit nötig, kurz besprechen:

s) Fricktal und Möhlinbachtal.
d) Das Erlinsbacher Eisenindustrie»Gebiet.

e) Erznamen aus dem Basler und nördlichen Solothurner Iura
und dem Becken von kaufen (At. Bern).

ä) Erznamen des ehemaligen Berner Aargaus (Bohnerzgebiet)
und bei Böttstein (Grafschaft Baden).

Abkürzungen.

(top. Bl.) Name steht auf dem top. Bl. (Siegfried'Atlas).
Flu. Flurname(n)
m f n Genus (wenn nicht selbstverständlich).
-t- nur urkundlich oder in ältern Rartenausgaben.
X veralteter, höchstens noch von alten Leuten gebrauchter Fln.
" nicht zutreffende Erklärung durch Einheimische oder andere.

Angabe, Erklärung unsicher oder Bedeutung fraglich.
Tradit. mündliche Tradition.
Schlacken! Schlacken vorhanden.
Schlacken? Schlacken noch keine gefunden oder mir nicht bekannt.

u) Fricktal »nd MSHlinbachtal.

I. Gipf.Vberfrick und Sisselntal (Frick, Geschgen, Eiken).
II. wölflinswiler Tal (Vberhos und WSlflinswil); Rottal bei

Wittnau.
III. Herznacher Tal (Staffelegg»Densbüren°Vberherznach).
IV. Zeiher Tal.
V. kaufenburg.

VI. Möhlinbachtal.
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